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Ze Vervollstänligung meiner Stwlien über «ie auf Krehsthieren 
lebenden Sehmarotzerasseln, «die Epiearidien, gewährte mir die König- 
liche Akademie der Wissenschaften im letzten Herbste eine ansehn- 
liehe Reise-Unterstützung. Die Vollendung meiner mehrjährigen Arheit 
ist dureli diese Preigebigkeit, für die ich aueh hier meine Dankbarkeit. 
mit Freuden bezeuge. in die nächste Zukunft gerüekt. doch wird ilıre 
Pubbeation immerhin noch so viel Zeit in Anspruch nelimen. «lass 
eine vorlänfige Mittheiiung der wiehtigeren Ergelmisse dieser letzten 
Studienreise gerechtfertigt erscheint. 

Diese Reise galt der Untersuehung der Cryptoniseiden. also der- 
Jenigeu Unterabtheilung der Epiearidien, welehe am wenigsten stulirt 
ist, und wegen ihrer weitgehenden Rückhildung dem Stndimm die 
grössten Schwierigkeiten bietet. 

Im Jahre 1843 beschrieb Rarıze' in seinen »Beiträgen zur Fauna 
Norwegens« ımter dem Namen Liriope pigmaea ein winziges Thierehen, 
welches er in der Mantelhöhle des eben damals von ihm entdeckten 
Peltogaster, eines auf Einsiedlerkrehsen schmarotzenden Cirripeden 
gefunden hatte: er hielt dasselbe für einen Amphipoden, den jener 
Peltogaster verschlungen haben sollte. 

In eben «demselben Jahre publieirte Goovsır in einem Artikel üher 
die Geschlechtsverhältnisse der Cirripeden® den Fund eines ähnlichen 
“Thieres, das sieh iu Balanus balanoides vorfand. und «das der Autor 
für das Männehen dieses Rankenfüsslers Iiielt, dessen hermaphroditische 
Natur damals noch nicht üher jeden Zweifel erbaben war. 

Gelegentlich einer Erörterung über Peltogaster kam Strexstrer” 
aueh auf Liriope zu spreehen ımd dentet in ziemlich verelausulirter 

! Rarure, »Beiträge zur Fauna Norwegens«, Nova Acta Academ. Leop.- Carol., 
tom. XX, p. 60. tab. I. lie. 8-12. 

* Goopsir, On the sexes, organs of reproduetion and mode of development of 
ihe Cirripeds, Edinburgh new philosophical Journal, vol. 35. p.88, pl. II & IV. 


® Strexstrep, Bemärkninger om slaegterne Pachybilella og Peliogaster, Oversigt 
Danske Vidensk selsk. forhandl, 1854. 
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Weise anf die Möglielikeit bin, dass es ein anf Peltogaster hausender 
Bopyride sei. 

Im gleichen Jahre stellte Darwin! die Angahe Goonsir’s richtig, 
imlen er dessen angehliches Balanidenmännehen als Schmarotzer, und 
zwar als zu den »loniens«, also den Bopyriden, gehörig erkannte. 

Ungefähr gleichzeitig (Text ı8 


2. Ahhildung 1855) beselrieb Daxa? 
unter «(em Namen Uryptothir animutus als Männehen eimen ähnliehen 
Sehmarotzer aus Creusin, den er sammt Liriope unter die Tanaiden 
einreihte. 

Auf diese Liriope kam dann ı861 Launsenore” zurück, mund wies 
ehenfalls naeh. dass Liriope ein Isopade. und zwar ein Bopyride sei. 
Speeiell gelang es ihm. ausser den larvenartigen. überaus winzigen 
Wesen. das Rarııkz und Dana gefunden hatten, aueh die reife, weib- 
liehe Form der Livriope zu entdecken. und er kam zu dem Schlusse, 
dass jene die jugendlichen Männchen gewesen seien. 

Zu einem abweichenden Schlusse gelangte in gewisser Hinsieht 
Brennorz,' weleher 1866, ohne Goovsir’s und Darwırs Angaben zu 
kennen. das von Jenen beobachtete Thier auch anatomisch genauer 
beschreibt. Er hält die von ilum selbst gefimdenen Formen. soweit 
sie Liriope ähnlich sehen. für ältere Larven. und das Männehen für 
bisber unbekannt. Immerhin gab er uns von «dem erwachsenen 
Schmarotzer überhaupt erst eine Ilee. da Goonsir nur den Kopf und 
die ersten vier Mittelleibssegmiente abgebildet, den ganzen ührigen, 
detormirten. Theil des Thieres aber vernachlässigt hatte. 

Eine fernere Erweiterung unserer Kenntnisse über «diese Gruppe 
hrachte dann im Jahre 1871 eine Arbeit Frırz MÜrzer's.’ weleher unter 
dem Namen Cryptoniseus planarioides einen Selmarotzer beschrieb, der 
der Liriope ähnlich ist. jedoch sen Wohnthier. einen Peltogaster, von 
dem Einsiedlerkrebse verdrängt: nur die Wurzeln des Peltogaster bleiben 
erhalten und sollen angeblich von dem Cryptonisens für seine Nahrungs- 
aufnahme dienstbar gemacht werden. 

Bald nach Erscheinen von MiLner’s Antsatz umd ohne mit dem- 
selben bekannt zu sein, publieirte ich selbst” Notizen über einige hier- 


! Darwıx, A Monograph on the subelass Cirripedia. vol. II, p. 2% 

? Dana, Crustacea, vol. 11. p. 801. Atlas tab. 53. fig. 6 in: U. S. Exploring Ex- 
pedition, comm. WILRES. 

3 Lirtsegors, Liriope et Peltogaster. Nova Acta soe. seient. Upsal. ser. 11, 
vol. II, p. 1 et suppl. P73- 

* Beersorz, Über Hemionisens balani. Zeiischr. für wissensehaftliche Zoologie, 
b4.XVI, S. 303. 

° F. Mürrer, Bruchsticke zur Namrgesch. der Bopyriden, Jenaische Zeitschrift 
für Mediein und Naturwissenschaft, Bd. V1. 8.61. Tal.y. Fig. 12 —ı9. 

6 Kossmanw. Beiträge zur Anatomie der selimarotzenden Rankenfüsster, Anhang, 
Arbeiten aus deu zoologisch-zootomisehen Institut der Universiiät Würzburg, Bd. 1. 
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her gehörige Formen aus Senrer’s philippinisehen Sannnlungen; es 
waren ein Binnenselmarotzer aus Saceulina pisiformis. den ieh Kumetor 
liriopieles nannte: ein Aussensehmarotzer am IHinterleih einer Porcellana 
(Zeuxo poreellanae): ein ebensoleher am Kopfe eines Alpheus (Zeuxo 
alphei); endlieh ein Parasit aus der Bruthöhle eines Bopyrus. Cabira 
lermaeodisevides.  Genanere anatomische Untersnelumg jener Formen. 
‚die mir in einzelnen Spiritusexemplaren vorlagen. war unmöglich. 

Indem ieh die nuwissensehaftliehen und unbrauehbaren Arbeiten 

Hxsse'’s in den Anzeles des Seieners natnrelles übergehe, komme ich 

dem neuesten und wiehtigsten Werke über diesen Gegenstand: 
ist Frarsse's Arbeit: »Die Gattung Crvptonisens Fir. Mürzere. Auf 
ihren Inhalt werde ieh mehrfach zurückzugehen haben, 

Selon lange. wie man sieht. war die Überzengung von einer 
nalen Verwandtschaft der Bopyriden und der Cryptoniseiden allgemein. 
Als ieh daher den Plan fasste, eine monographische Darstellung der 
Bopyriden zu unternehmen, konnte ich an eine Übergehung der € rypto- 
niseiden nieht denken. Auch ergahen sich zwischen den Angaben 
Buennorz', Fraisse's und eigenen gelegentlichen Studien Differenzpunkte. 
welche eine gründliche Nachpräfung der Untersuchungen «der beiden 
verdienstliehen Forscher ınumgänglieh erseheinen liessen. 

le habe demnach zweimal. 1882 und 1883 im Uhristiansand 
selbst ITemioniseus balani, im llerbst 1883, eben mit der oben dank- 
bar erwähnten Unterstützung der Königlichen Akademie, in Mahon 
auf Minorea den Cryptoniseus paguri eingehend studirt; bei anderen 
Gelegenheiten aber auch in vereinzelteren Exemplaren fast alle übrigen 
hierher gehörigen Formen untersucht, Auf diese Untersuehungen 
gründen sich die nachfolgenden kurzen Auseinandersetzungen. 

Bevor ich jedoch auf den eigentlichen Gegenstand eingehe, drängt 
sieh mir eine formale Nothwendiekeit auf. Da ich nich in meiner 
Monographie natürlich einer kritisch gesichteten und richtig gestellten 
Nomenelatur bedienen muss. und doch auch dem dereinstigen Vergleich 
zwischen der vorlänfigen und der ausführlichen Arbeit nieht zu grosse 
Schwierigkeiten in den Weg legen darf, glanbe ich schon hier eine 
bezügliehe kleine Tabelle geben zu sollen. 

l. Schmarotzer auf Cirriperdlien: 

a. anf nieht sehmarotzenden (Balamıs balanoides und Urrusia 
1. Oryptotkir Dasa 1852 (UV. S. Exploring Expedition. Orstacen, 

p- 801, 


Synonym: Ilemioniseus, Buennorz, 1866. 
Oryptothiria (p. parte), Sp. Bare and Wrstwoon 18068, 


! Fratsse, die Gattung Uryptoniseus 
zovlomischen Institut der Universität Wü 


Fr. Mürser. Arbeiten ans dem zoologisch- 


zburg, Bd. WW. 
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b. auf sehmarotzenden Cirripedien, 
a. in der Mantelhöhle frei: 


. Eunmetor Kossnaxn ı872 (Beitr, 2. Anatomie der selunar. Ranken- 
füssler. Anhang), 
3. von innen den Mantel perforirend: 
3. Liriopsis, Max ScnvLTzeE 1859 (Aum. zu einem Anfsatz von 
Frırz MÜLLer, Wirenass’s Archiv, Bi. XNV. S. 310), 
Synonym: Lörope, Rarure, 1843, om. praeocenp. (LEsson 1837, 


Traehymeduse), 
(Diese Form wird von F. Mürzer umd von Fraisse zu Oryptonisens, 
von Sr. Bitz zu Cryptothiria gezogen.) 
y. den Stiel von aussen angreifend und den Cirripeden bis auf 
die Wurzelu verdrängend: 
a2. auf Peltogaster, mit kurzem Cephalon: 
+ Uryptoniseus, Frırz MÜurer, 1870, (Jen. Zeitschr. [. Mediein. 
Bd. V1, 8.61). 


83. auf Saeenline, mit langem, tief iu den Brachyuren ein- 
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ringenden Cephalon: 

5. Zruxwo, Kossmasn 1872 (Beitr. z. Anatomie d. sehmar. Ranken- 
füssler) nom. praeoceup. von VEnrurros, aber von Daxa zu Gunsten 
von Tanais wieder eingezogen. 

I. Sehmarotzer auf Östraeoden: 
6. Oyproniseus, Kossnmasn, gen. nov. Von Sars (OÖversigt af Norges 


Crustaeeer, Christiania Vidensk. selsk. forhandl. 1882, No. 18; 
»- 73) zu Cryptothiria gezogen. 

Il. Schmarotzer auf Isopoden: 

7. Cubirops. Kossmass. gen. nov. 
Synonym: Cabira, Kossmass, (Beitr. z. Anat. d. selmar. Ranken- 
füssler. Anhang) uom. praeoce. (Treızschkk ı825 (abera, JODOFFSKY 

1837 Cabira, Lepidoptere). 

Von Sars (Oversigt ete.. pP. 74) zu Uryptotliria gezogen. 

Was von Anfang an «die grösste Schwierigkeit verursacht hat, 
war die Beurtheiling der Geschlechtsverhältnisse. Die von Rartıke 
zuerst dargestellte Form mit Augen und Schwimmfüssen wurde bald 
als Männelen, bald als Larve gedeutet. Raruke selbst hat sein Thier 
offenbar für erwachsen gehalten, ohne üher das Gesehlecht etwas zu 
entscheiden. Dana hält die entsprechende Form, die er in Orensia 
fand, für ein Männehen, ohne über das Altersstadium etwas zu be- 
merken. Der Fund Tanıserore's bewies, dass die von Rarıke und 
Daxı beschriebenen Thierchen Jugendformen seien: und zwar schien 


es BLiresesore nicht mögTielh. sie für weibliche Jugendformen zu halten, 


weil sie, obwohl bereits auf dem Wolhnthier ansässig. noch keine 
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beginnende Ynwandlung in die festsitzende weibliehe Form erkennen 
liessen. Er verglich sie überdies den von Kröver gelundenen jüngsten 
Bopyridenmännechen. und kam zu dem Schlusse. es seien noch unaus- 
zebiklete Männchen.  Buennorz Iielt eben Jiese Form (aus Balanııs 
balanoides) für eine ältere Larve ohne erkemmbares Geschlecht; fand 
keine Männchen, erklärte aber zugleich. dass die von ihm gefundenen 
geschleehtsreifen ‘Uliere (Uryptotlir balani) entschieden nieht herin- 
aplroditisell seien.  Serser Bar, der das jugendliche Thier sehon 
früher! gesehen und benannt hatte. meint ı868,° es könne doch well 
ein Männchen sein, und fügt hinter dem Worte »immature« ein Frage- 
zeichen in Klammer ein. Fr zweifelt also an der Unreife des Thieres, 
ohne jedoeh irgend zu beweisen, dass es ein Männehen. geschweige 
denn ein reiles sei. 

Frsse” schliesslich behanptet mit fast völliger Sicherheit, dass 
ie Begattung »in dem der Anheftung vorhergehenden Stadium« vor 
sie gehen müsse, und beschreibt demnach sowohl männliche als weih- 
liche Thiere dieses (Rarnxe's Liriope entsprechenden) Stadnnns, von 
denen er gleichwohl nur «lie ersteren für geschlechtsreif hält. Aber 
seine Beweisführung dürfte den meisten Lesern nieht genügen. Was 
"s Zeieh- 
nang kaum angedeutet: Forum, Mündlımg oder gar Structur hat er gar 


wänlich das Männchen aubetrifft, so sind die Hoden in Fr. 


nicht beschrieben: das Sperma, «das durch Quetschung des Thieres 
hervorgepresst wurde, ist wegen der Metliode «der Gewinnung uml 
wegen der Angaben über die Form seiner Elemente nicht üher jeden 
Zweifel erhaben: es wird geradezu verdächtig dadureh, dass Fraisse 
dasselbe anelı in der Leibeshöhle der Weibehen an die Ovarien 
angeheftet gesehen haben will. wo sein Vorhandensein. man darf 
wohl sagen, unmöglieh ist. Diese angeblichen Männchen fand Fraısse 
freisehwimmend: ganz ähnliche Thierchen dagegen beobachtete er neben 
oder auf der Saceulina hernmkriechend oder sehwimmend. und diese 
hält er für weiblich.  Genitalöffiingen oder Genitalorgane überhaupt 
hat er an ihnen nicht geschen, aber er hat ihre Umwandlung in das test- 
sitzende Thier wahrgenommen, das ja zweifellos weibliel ist. Da 
hei diesem jedoch die Ovarien in einem bereits stark metamorpho- 
sirten Stadium noch ganz unreif sind. so kann die weibliche Larve 
vollends, nach Frarsse's eigener Ansieht, nur unreit sein. Dennoch. 
und obwohl er «die Begattung selbst zu beobachten »nicht Gelegen- 
heit« hatte, aueh nielt etwa »dem Weibchen angeklebte Spermato- 


' Spexer Bare. Report of the British association 1860. p. 2235. 
? Spexer Bare and Wesewoon. History of the British sessile-eyed Crustacea II, 


* Fraisse, die Gattung Oryptonisens (aa. 0.) S.23 MM. Tab. NV. Fig. 30 nd 32. 


Sırzungsberiehte 1854. 16 
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phoren« gesehen hat, ist er der Meinung, jenes unreife, larvenförmige 
Weibehen müsse bereits befimehtet werden. »So setzt sieh demnache, 
sehreibt er. »das befruchtete Weibehen fest. während das Männchen 
seine Form behält nm wahrscheinlieh nach dem Acte der Begattung 
zu Grunde gelit.« 

Öttenbar spricht Alles, was er gesehen resp. nieht gesehen hat, 
gegen Frasse's eigene Meimung md dafür, dass zwar das Mäunehen 
schon in jenem larvenförmigen Stadium geschleehtsreif‘ ist und die 
Begattung ausübt, dass aber das Weibchen, in einem viel ältern 
Stadium eeschleehtsreif geworden, anelı erst in «diesem sesshaften Zu- 
staude vom Männchen aufgesuelt md begattet wird. 

t, kan ieh 
anf Grumdl genauer Untersuchung solcher Stadien nunmehr mit Be- 


Dass nun in der That das Männchen larvenförmig is 


stimmtheit behaupten. Man erkennt sehr dentlieh die Gemitalötfnungen 
hei «der Basis des letzten Pereiopodenpaares, man findet «lie reifen 
Hoden in dem Querschuitte und man sieht «ie lebhafte Bewegung der 
Spermatozoen. Bei den Uryptoniseiden ist also das reife Männ- 
sen anı Pleon aus- 


ehen larvenförmig, noch mit Schwimmfi 
gestattet. 

Dass (las Weibchen vor seiner Gesehleehtsreife begattet werde, 
(lafür spricht keine Beobachtung und niehts hefürwortet eine solche 
Annahme. Dass es dagegen bei Eintritt der Gesehlechtsreife von dem 
Männchen aufgesucht und begattet wird, dafür spricht Brennorz" Wahr- 
nelmung, welcher (bezüglich Uryptotlir |lemioniseus]) schreibt: »inden 
beinahe in jedem Balanus. der eins der sackförmigen Thiere enthielt, 
ein oder mehrere kleine, langgestreckte, bräinliche 'Thierchen sich 
vorfanden«. (folgt Beschreibung der Raruxe'schen Liriopeform): «für 
‘s eigene Ahbildung, Tat. XII. Fig. ı, wo solch eine 
Larve sich an das metamorpbosirte Weibchen anklammert: dafür spricht 
endlich (ie Thatsache, dass ich sehon 1872 hei dem philippinisehen 
Eumetor liriopides ein solches, wie ich sehon damals annahm, männ- 
liebes Thier. und 1883 an einer neapolitanisehen Art derselben Gat- 
tung ihrer drei. und zwar am Weibchen festgeklammert fand. Die 
Schwimmfähigkeit (ieser Männehen macht es selır begreitlich, dass 
man sie nieht immer beim Weibchen antriflt, wie bei den Bopyriden: 
sie verlassen dasselbe vermutblich oft spontan ımd gehen gewiss noclı 
ölter dem Untersucher selbst erst verloren. — Kurz, ieh nehme als 
erwiesen an, dass das Weibehen erst im metamorphosirten 
Zustande begattet wird. 

Wir haben also freischwimmende larvenförmige Männchen und 
festsitzende stark rückgebildete Weibehen,. welehe miteinander die 
Begattung ausführen. Aber nieht genug damit. Meine Untersuchungen 


spricht Fraıss 
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liefern die überzeugemlsten Inlieien dafür. «dass beide Formen nur 
verschiedene Entwiekelingsstadien desselhen Individnums sind: mit 
andern Worten, dass wir es bei den Cry ptoniseiden init emem pra- 
taudrischen Hermaphroditismus zu tlmın haben. Nach den Unter- 
suchungen BurLar's und Parr Maver’s ist ein soleher bei Isopoden 
nieht unerhört, vielmelir bei Cymothoiden zweifellos erkannt: aber 
immerhin tritt dort «die männliche Geschlechtsretfe weit später ein. 
nachdem die zweiästigen Schwinnnfüsse am Pleon. das Charakteristi- 
emn der Larve. bereits in Kiemenfüsse umgewandelt sind. Protandrie 
mit Tarvaler Geschlechtsreife war bisher wohl überbanpt unbekannt. 

Beegreitlicherweise ist es mir unmöglich gewesen. ein mınıl dasselbe 
Indiviemm auf seinem ganzen Kntwieklinesgeange zu verfolgen: zu 


beobachten, wie es als Männchen den Obliegenheiten seines Geschlechts 
nachkam. um wie es nach erfolgter Metamorphose als Weibehen he- 
gattet wurde und Eier produeirte. Ich kann also nur. wie sehon 
gt. Indieien für meine Behmmptimgen in’s Feld führen. 


Ag Eh 


Zunächst ein negatives: ieh habe uie eine freischwiinmende Crypto- 
niseidenlarve «es letzten Stadiuns gefunden. die nieht männliche ent- 
wickelte Geschlechtsdrüsen gehabt hätte. Von Uryptothir balani habe 
ieh eine beträchtliche Zahl. von Eumetor drei gefunden und unter- 
suelt: alles Männehen.  Kramsse besehreibt zwar weihliehe Larven. 
aber «diese waren bereits fixirt. auch nicht eigentlich weiblich, sondern 
unreif, neutral: die freischwiimmenden Exemplare. deren er einige 
fand, waren männlich. Es liegt auf der Hand. dass die Protandrie 
erwiesen ist. wenn es nicht gelingt, endlich aueh Weibehen oder 
Nentra im gleiehen Entwiekelungsstactum mit den bisher misschliess- 


lieh gefundenen Männehen zu entileeken. 

Ein zweites negatives Indieium ist folgendes: während bei allen 
Bopyriden s. str. um den Entoniseilen das Männehen sedentär wird 
und beim Weihehen bleibt. ist es bei allen Uryptoniseiden treischwim- 
mend. höchst agil. und ist oft bei dem bereits befruchteten Weibehen 
nieht mehr anzutreflen. Wie würde dieser Unterschied hei zwei so 
nahe verwandten Gruppen erklärlich sein, wenn das Mänmehen nieht 
nach Befruchtung des Weibehens noch eine andere Aufgahe anderwärts 
zu erfüllen hätte? Umd welche andere kann es sein. als diejenige. 
an einem anderen Weolmnthiere selhst zum Weibehen auszuwachsen? 

Endlich aber ein positives Indieinm ist das Verbandensein einer 
Drüse heim reifen Weibehen. welche init fast absolnter Sieherheit als 
rückgebildeter IToden in Anspruch zu nehmen ist. Diese Drüse wurde 
von Beennorz! an Cryptotlir balani entdeckt. fehlt aber keinem der 


Bucnnorz. aa. 0. S 216. 1., Tat. NV. Fig.2 und 3. G. 
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von mir untersuchten Uryptoniseiden. während kein weiblicher Bopy- 
vie oder Kntoniseide aneh nur die geringste Spur davon besitzt. 
Brennorz laute diese Drüse für ein Nebenorgan der Gesehlechts- 
theile ansehen zu dürfen: er hat zwar trotz vielfachen Bemühungen 
keinen Ausführungsgang entdeckt, wohl aber fand er den gramnlirten 
Inhalt demjenigen «les Endabsehnitts der weiblichen Genitalleitung 
gleich. Seine Zeichnung und Besehreilnmg stellt das Organ als einen 
«dünnen, au «rei Stellen aufgehlähten hohlen Strang, jederseits ober- 
halb und ausserhalb der Ovarien gelagert, dar, welcher mit emer 
feinkörnigen Substanz erfüllt ist. Die aufgehlähten Stellen bilden 
zellige Divertikel. 

Nun erstreckt sieh dieses Organ dureh die drei letzten Segmente 
des Pereion’s, also dieselben. in welehen benn Männehen der Teoden 
liegt. Diese drei Segmente der Larve werden unmittelbar vor der 
letzten Näutung weit auseinander gezerrt und nachber dureh eolos- 
sale Nahrungsaufnahme in’s Ungeheure vergrössert. Dabei bleibt jedoch 
die Dreitheilung dureh quere Einschnürungen erkennbar. Wenn also 
ein nicht mehr fungirender Hoden vorhanden ist, was ist natürlicher, 
als dass dieser in den drei Segmenten seine ursprüngliche Dicke behält. 
dazwischen aber zu einen dünnen Strauge ausgereckt wird, kurz, die 
von Buennorz geschilderte Form anınnmt? Und sprieht nieht auch 
las von mir bestätigte Fehlen des Ausführungsganges dafür, dass wir 
es mit einem nieht mehr fiunetionirenden Organ zu thun haben? Was 
uum endlich den Inhalt anbetrifft. so erweist sieh derselbe anf meinen 
(uerschnitten als ein feinkörniger, stark liehtbreehender und äusserst 
stark sich färbender Detritus,. der in diesen drei Eigenschaften dem 
Inhalt der Hoden bei Bopyridenmännchen (soweit kem Sperma darin 
ist) absolut ähnlich ist. 

Nach alledem kann man es als fast zur Eyidenz erwiesen ansehen, 
dass in der That die Uryptoniseiden protandrische Hermaphroditen 
sind, bei denen der Hoden schon im letzten Larvenstadium seine Reife 
erreicht. mın als rudimentäres Organ ohne Ausführungsgang noch beim 
reifen Weibehen siehtbar zu sein. 

Es drängt sich die Frage auf. welche Umstände auf die Ent- 
stehung dieser Art von Hermaphroditismus hingewirkt haben, da doch 
die so nahe verwandten Bopyriden überhaupt nicht zwittrig sind? 

Wir finden den llermaphroditismus überhaupt vorzugsweise bei 
langsam beweglichen oder festsitzenden 'Thieren; ihnen gewährt er 
im Kanıpfe um's Dasein einen wesentlichen Vortheil. Zunächst ermög- 
licht er, wo eine Begegnung zweier Individuen schwerlich oder gar 
nicht stattfinden kann, die Selbsthefrnchtung. Nun ist allerdings die 
Selbstbefruehtung in anderer Uinsieht nachtheilig: sie wirkt nämlich 
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als potenzirte Ineestzucht ungemein eorrumpirend auf die Organisation 
der Race, Wohl aus diesem Grunde hat bei einigen hermaphroditi- 
schen "Thiergruppen «die Gewohnheit der weehselseitigen Befwehtiung 
entstehen können. Bei ihr Fällt ja der obenerwähnte Vortheil aller- 
dings weg: die Begegnung zweier Indivilmen ist naeh wie vor nötlie. 
Dagegen entsteht dadurch ein anderer Vortheil: wenn nämlieh die. 
verhältnissnä 


: erschwerte. Chance der Begegimug eintrifft, so sind 
nun doch wenigstens zwei Individuen befmehter, und sont ist dop- 
pelt so viel Wahrseheilielkeit für «lie Erhaltung der Art vorhanden. 
als wenn die Thiere nieht hermaplroditisch wären. 

Kann num solehergestalt der Hermaphroditismus mit weechsel- 
sejtiger Befruchtung bei gewissen Arten denjenigen mit Selbstbefruch- 
tung mit günstigem Krfolge ersetzen, so gilt dies doeh nur für sehwer 
bewegliche, nieht für sedentäre Arten. Bei diesen ist die Begegnung. 
und deunit die weehselseitige Beftuehtimg unmöglich. Wier müsste es 
also bei der Selbstbefrmehtung sein Bewenden haben. weun das Thier 
eit sedentär wäre. Dies ist 
Ja nun bei keinem ans einem Fi hervorgelenden Thiere der Fall — 


wirklich während seiner ganzen Leben 


und aus einem Ki gehen ja alle 'Thiere, wenn nieht in jeder Gene- 


ration. so «doch in regelmässig nach gewis Zeit wiederkehrenden 


Generationen hervor. 

Daraus folgt denn. dass selbst bei Thieren. die sesshaft werden, 
eine Begegnmmg stattfinden kann, vorausgesetzt. dass wenigsteus eines 
«der beielen Individuen noeh nieht sesshaft ist. Sie würden sieh bei 
dieser Begeenung weehselseitig befruchten können. wenn hei Beiden 
sehon beiderlei Gesehleehtsorgane ausgebildet wären. Dies aber ist 
aus Öronomisehen Gründen meist unmöglich: den Parasiten mindestens 
pllegt erst «die Sesshaftigkeit jenes Nahrungsimantum zu sichern. «das 
für (lie Kiprodnerion erforderlich ist, und andererseits bedürfen «ie 
Parasiten im Allgemeinen. zur Erhaltung ihrer Art. emer so eolossalen 
Fruchtbarkeit. «dass schon die Eilsiklung an sich den Körper deformirt 


und zur Sesshaftigkeit zwingt. Es ist also mit speeiellen Aus- 
ualmen — nieht wohl möglich. dass sehon das frei bewegliche 


Iuliviclimmm Bierstöcke besitzt; folglich ist weder eine wechselseitige 
Begattung, uoech auch die von Fraisse vorausgesetzte einseitige zwischen 
zwei lreischwinmmenden Tieren anzımehmen. Dagegen kaım zur Pro- 
Auetion des immerhin nieht massenhaft erforderlichen Spermm's das 
Thier wohl sehon vor Eintritt der Sesshaftiskeit im Stande sein. und 
damit wäre die oben geschilderte Protandrie gegeben. Ein Vortheil 
gegenüber dem einfachen Dimorphismus der Geschlechter bleibt immer- 
hin noch gewalrt. Wenn ich ganz willkürlich — annelıme, 
dass das Tndivielnum vom Ausschlüpfen bis zur männlichen Reife eine 
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Woche, vom Ausschlüpfen bis zur weibliehben Reife drei Wochen 
braneht. so müssen zur Erzielung von 10 (uder „) Bruten in Falle 
des Dimorphisums 10 (oder z) Tnlividaen je eine Woehe und 10 (oder ») 
Individuen je drei Wochen lang sich allen sie hedrohenden Gefahren 
entziehen (4o oder 477 Wochen). währen Am Falle der Protanerie nur 
10 oder 7) Indiviluen je drei Woehen und noch eines eine Woche 
zu existiren braueben (31 oder 32 + 1 Wochen). Und der Vortheil ist 
sogar noeh grösser. als diese Zahlen lehren: gerade die erste Woche 
nänliel ist diejenige. in welcher das Thier (in unserem Falle) frei unher- 
sehwnnmt und demnach Gefahren weit mehr ausgesetzt ist, als während 
der nächsten zwei Wochen. wo es sehon sesshalt ist. dene og (oder a 1) 
in unserem Beispiel dureh «die Protandrie erspavten Wochen sind aber. 
wie man sich leicht überzeugen kann. lauter erste Lebenswochen, 
Es ist die erste Woche, die des freisehwimmentden Stadiums, nenn 
weiblieher Individuen. «ie erspart wird. 

Höchst mangelhaft waren bisher die Vorstellungen über die Natur 
‚les Bimtranmes. in welchem die Bier bis zum Ausschlüplen bei (en 


"fand, dass die ab- 


Uryptonisejden umtergebracht werden.  Bvenmorz 
gelegten Bier bei Oryptothir baten! »anscheinend frei in der Leibeshöhle 
....bin und her tlottiren«, in Wirkliehkeit jedoch »in einer besonderen, 
äusserst zartwandigen nnd vollkommen durchsiehtigen Blase einge- 
sehlossen« sind. Seine weiteren Anseinandersetzungen über den Gegen- 
stand sind mir unklar geblieben. Er findet ıliese Blase an der äussern 
Körperwand. an derjenigen Stelle befestigt. »an welcher sieh die vier 
Genitalöffnngen befinden«. »Trennt man nun den Stiel der Blase 
von «beser Stelle. so erhält man dieselbe im Zusammenhange mit den 
vier Ovidueten. welehe nnversehrt an derselben betindlich bleiben 
und deren äussere Enden in die Wandung der Blase unmittelbar über- 
zugehen scheinen«. Während also Becimmorz ursprünglich die Oviduete 
nach aussen hat münden sehen, sieht er sie später in die Blase mün- 
den: beides Beobachtungen, die ich als richtig bestätigen kann. Trotz- 
dem sollen die ursprünglichen vier Genitalöffnungen an der äusseren 
Ohertläche persistiren.  »Indessen.« sagt er, ist das gleichzeitige 
Vorhandensein Ausserer Gesehleehtsöffnungen an «dieser Stelle neben 
dem gleiehzeitigen Einmünden der Oviduete in das Eierreservoir 
schwierig zu verstehen.« Meiner Meinung nach ist es gar nicht zu 
verstehen: auch sein Erklärungsversuch, den ieh hier nicht abelrmeken 


will, ist mir gänzlich unverständlich. Das wahre Verhalten bei Cryp- 
tothir. wie ieh es mit Sieherheit beobachtet habe, ist «die Einsenkung 
der Region der Genitalöffnungen. zunächst in Form emer «neren 
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Furche. So bildet sich ein Brutraum mit «uerer Eingangsspalte durch 
Einstülpung, und da seine Imnemlläche die frühere Oberlläche des 
Thieres in der Umgebung «der Ovilnetmündungen ist, so münden 
natürlich «die Oviduete nieht mehr nach aussen, sondern in «iesen 
neugebildeten Brutraum. 

ktwas coamplieirter. aber vielleicht ursprünglicher. ist das Ver- 
halten bei den übrigen Cry ptoniseiden, wenigstens hei Oryptonisens und 
Liriopsis. Feaısse' verfällt in einen Irrtum, dem sein Vorgänger 
doch immerhin entgangen war; er sagt: »diese Bentlöble nun war 
schon trüher vorhanden. ılemm es ist eben einfach die Leibeshöhle«.... 
» Wie die Eier. . .. in dieselbe gelangen, kann ich nieht sagen«, fügt 
er hinzu: nnd in der That wäre es aueh kaum wörtlich. eine «denk- 
bare Ilyporhese in dieser ]Einmsicht aufzustellen; Ablage der Eier in 
die Leibeshöhle würde bei Krebstlieren etwas Unerhörtes sein. In 
(liese Brut- oder, nach Frusse, Leibeshöhle führen nım zwei schon 
von ihm sehr ausführlich heschriehene »Athimngs«-Öllnmmgen. die 
eine in «ler Nähe des Mumddles, die andere weiter hinten, beide mit 
einander verbunden durch eine Längsfurche (auf der ventralen Fläche). 
Von «dieser Furche sagt Frasse (S. 13): »Sind die Larven nämlich 
reil’ zum Freileben. so platzt eine Spalte auf, welche sich zwischen 
den beiden Atlemlöchern während des dritten Stadinms gebildet hat, 
wnd bis dahin von eimer dünnen Untieularschieht bedeekt mu ver- 
sehlossen war.« Durch sie gelangen die Larven in’s Freie. 

Das wirkliche Verhalten. wie ieh es dureh Stwlium zahlreicher 
guergeschnittener Exemplare festgestellt habe, ist nım Folgendes. Auch 
hier wünden zunächst die beiden Oviduete (Fraisse, vergl. S. 9. hat 
sie nieht uachweisen können) an der ventralen Äusseren Körperoher- 
tläche. Ihre ursprünglich kreisförmige Mündung wird elliptisch md 
zieht sieh ball nach vorm und hinten in eine seichte Furehe aus. so 
dass man zwei solche parallele seiehte Längsfureben an dem noclı 
nieht völlig reifen Weibehen leicht erkennt. Nun beginnt der zwischen 
beielen Furchen verlaufende Wal sieh einzusenken. um so erhält man 
statt «ler zwei seiehten Furehen eine längliehe Vertiefimg. «deren beide 
Seitenwände vorn und hinten hbogenförmie in einander übergehen. 
Diese Seitenränder wachsen nun aber einander entgegen. bis sie sieh 
fast in der ganzen Länge berühren: es bleibt also nur ein haarseharfer 
Schlitz übrig. «der an seinem vorderen und intern Ende im ein mund- 
liches Loch übergcht. und diese beiden Löcher führen in eine llöhlune. 
die eben «durch die Einsenkung des zwischen den zwei Genital- 
{nrehen liegenden Walles entstanden ist. Diese Höhlung, in welche 
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dann natürlich die Oviduete münden, ist «die Bruthöhle, hat aher 
absolut niehts wit der Leibesböhle zu thun. Sie füllt sieh mit den 
abgelegten Biern und vergrössert sieh dabei in dem Maasse, als die 
Ovarien (und zugleich anch das Verdaunmgsorgam) an Umfang ah- 
nehmen. 

Dass die Kier dabei den zum Atlımen nöthigen Wasserwechsel 
erhalten. wird dureh lebhafte Pumphewegungen vermittelt, welehe, 
wie Fraisse richtig beschreibt. in «diesem spätern Stadium «dureh die 
Museulatur an den beiden Brutraumlöchern oder Athemlöchern aus- 
geführt werden: umd dass dabei der Wasserstron nieht. die Kier heraus- 
sehwenmit. wird, wie ebenfalls sehon Frarsse gezeigt hat. dureh ein 
System von zipfelförmigen Klappen verhindert, welehe die Athem- 
löcher reusenartig verschliessen. Diese ganze Anlage bildet sieh übrigens 
vor der letzten Mäutung des 'Thieres aus. daher erscheint in einem 
gewissen Stadium die Brutrammspalte noeh, wie Fraisse sagt. »von 


einer dünnen Cutienlarsehieht bedeekt und verschlossen«e. Später aber 
hält «die Spalte nur noch zusammnen. weil die beiden Ränder gewisser- 
wmaassen in einander getalst smd: mit einiger Anstrengung kann man 
sie reeht wohl aus einander zwängen, ohne irgend etwas zu zerreissen. 
Spontan aber platzt diese Spalte allerdings erst auf, wenn die Brut- 
höhle überfüllt ist, und das Muttertiier «die lebhaftesten Contraetionen 
ausführt; wie Fraısse richtig schildert, dauern diese oft noch fort, 
wenn sehon alle Eier ausgestossen sind, und da um diese Zeit anclı 
Ovar und Verdannngsapparat. die beiden eimzigen gefärbten Organe 
des Thiers, total vickgebildet sind, gewährt das nur melr einem zer- 
rissenen ganz Aurehsichtigen Cntieularfetzen ähnliche und doch so leb- 
halt sieh contrahirende Thier einen sehr merkwürdigen Anblick. 

Indem ieh mancherlei Details von geringerem allgememen Interesse 
hier üibergehe, kann ieh mir nieht versagen, noeh Einiges üher die 
Art der Nahrung 
theilen. 

Bei Cryptothir (Memioniseus) bleibt. wie schon Biennorz gezeigt 
hat, das Cephalon und das Pereion bis zum drittletzten Segmente zeit- 
lebens larvenförmig: dem entspreehend dient der kleime Bohr- uud 
Saugapparat. bestehend aus Oher- und Unterlippe, zwischen welchen 


aufnalıme ımd über «lie Verdaumgsorgane mitzu- 


zwei stiletförmige Mandibeln liegen, zeitlebens als Organ der Nahrungs- 
aufnalıme. Dieser vordere Körperabschnitt wird «dagegen hei den 
übrigen Gattungen ebenfalls «deformirt. Die Gattung Zero, «die ich 
1872 entdeckte, haust auf sehmarotzenden Rankenfüsslern, speeiell 
anl' Sacenlina, einem Sehmarotzer der Brachyuren. Sie bohrt dieses 
Thier, dessen Stiel wurzelartig in dem Körper eines Taschenkrehses 
verzweigt ist, und aus ihm. einer Pflanze gleieh. Nahrımg sucht, ebenda 
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an, wo der Stiel in den Körper des Taschenkrebses eintritt. unter- 
schlägt der Saceulina somit die Nahrung, nnd bringt dieselbe oftmals. 


mit Ausnahme eben der Wurzeln, zımn Absterben. Diese Wurzelu 
bleiben merkwürdiger Weise leben. und werden von der Zeuxo aus- 
genutzt, Der Kopf der letzteren. der schliesslieh tief in dem Leibe 
des Taseheukrebses. freilich zunächst immer noeh im einer grossen 
hLacume des winzelartig verzweigten Stiels «der Sacenlina steckt, lässt 
ausser der Mundöflnnug nur vier eylindrisehe Fortsätze erkennen, von 
denen gewöhnlieh das eine Paar länger ist. Durel ihre Form wad 
Lage erregen sie die Vermuthung, dass es die Füllhöruer dev Larve 
sind, die ihre Gliederung verloren haben. Sie vernitteln offenbar die 
Fixation des "Thieres. Bei einigen Arten ist der Vorderleib von der 
Stelle. wo er m den Leib des Wohnthieres tritt. bis zu dem Munde 
in emen schr langen Stiel ausgezogen. bei anderen ist er ziemlieh kurz. 

Auf einen anderen schmarotzenden Rankentüssler, Peltogaster. 
haust unter ganz ähuliehen Lebensbedingungen die Gattung Oryploniseus 
Fr. Mürser; deren Kopf bildet gar keinen Stiel, sondern wir finden 
jenseits der Ötlnung, in «lie er sieh gehohrt hat, vier polsterartige, 
den Mund mmigebende Ansehwellimgen, welche wir nach (ler Analogie 
wohl auch für die umngewandelten Antennen halten können. Dass 
diese Gattung fast ganz regehnässig «den Peltogaster selbst, bis auf 
seine Wurzeln. zum Abtallen bringt. hat sehon Frirz Mürzer gezeigt 
und Fass bestätigt: him umd wieder findet man wohl ein Exemplar. 
das nieht anf dem Einsiedlerkrebs selbst zu sitzen scheint. sondern 
den Pelfogaster mgendwo am Mantel angebohrt hat. aber wenu solche 
verirrten Exemplare einerseits den Peltogaster nieht ganz zum Ab- 
sterben bringen. so scheinen sie selbst es andererseits nieht bis zur 
weiblichen Geschlechtsreife zu bringen. Anders verhält es sieh mit 
der Gattung Liriopsis. Max Senenrze (Liriope, Rarıre). die auch auf 
emem Peltogaster lebt. Dieses Thier (dessen Vorder- und Ilmterende 
man bisher mit einander verweehselt hat) bohrt mieht den Stiel des 
Peltogaster an. sondern schlüpft in dessen Mantelhöhle und bohrt von 
innen den Mantel an. So steckt nun die vordere Körperhälfte in den 
Blntlacnuen «des Mantels, «lie hintere Körperhälfte liegt frei in der 
Mautelhöhle. und die Bolwöflnung, die der Sebmmarotzer gearbeitet hat. 
beilingt eine mittlere Einschnürung des Thieres. Aber hier ist es 
nieht nur der Kopf, sondern wohl mindestens noch fünf Seamente 
des Mittelleibes. welche in dem Wohntbier stecken; da auch die 
Öftming, aus weleher die Brut der Liriope aussehwärnt , sieh an diesen 
Sermenten bildet. so muss der Schmarotzer, wenn die Brut reif’ ist, 
oder noch etwas früher. aueh noch die äussere Mantelwand «ureh- 
hreehen. Dies gelingt ilmm wohl weniger dureli Bohren. als weil sein 
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ejeenes Waehsthun einen solehen Dinek auf“ die vorliegenden Gewebe 
ausübt. dass dieselben atrophiseh werden mu endlieh platzen, Der 
Parasit steekt dam init dem Hinterleibe in der Mantelliöhle. mit dem 
Vorderleibe draussen im Ilreien. Antennen oder Mundorgane habe 
ieh im Stadium der weiblichen Reife nieht mehr walunelnnen können, 
und aueh bei emigen anderen Gattungen ging es mir ähnlich. Dazu 
gehören die ebenfalls sehon 1872 von mir gefundenen. jetzt genauer 
studirten Gattungen Kumetor, welche ganz einfach in der Mantel- 
höhle von Saceuliua frei liegt. und Cabirops, welehe die Biuthölle 
der Bopyriden, also ilver nächsten Verwandten bewohnt. Alle diese 
drei Gattungen liegen eben im erwachsenen Zustande mit dem Kopfe 
frei. und bedürfen daher dort keiner Fixations- ader Bohrapparate. 
Freilich können sie dann aueh keine Nahrung mehr anfnelmien,. Aber 
dies haben sie aueh nicht nöthig: auch Oryptoniseus und Zenxo nehmen 
um diese Zeit nicht mehr Nahrung auf. obwohl ihr Kopf noch im 
Blut des Wohnthieres steekt. Dies geht mit Sieherheit hervor aus 
ler bei Cryptonisens bereits von Fraisse nachgewiesenen Rückbildung 
des Verdauungsapparates. 

Die Erkenntniss der Natur dieses Verdammgsapparates ist anf 
mancherlei Ziekzackwegen vorgeschritten; an ihren bisherigen Gang 
will ich bier nur kurz erinnern. Rarnke' hatte den Bupyriden eine 
aus sieben Paaren getrennt in den Darm mündender Follikel bestehende 
Leher zugeschrieben: Corsanıa und Paxcerı? stellen, allerdings hei 
einer andern Gattung, statt dieser vierzelim Follikel zwei parallel mit 
dem Darm laufende Schläuche dar. deren Einmündung in den 
Darın sie nicht wesehen haben. Bucnmnorz?” fand nun bei Cryp- 
tothir len, zw 


chen Oesophagus und Enddarm eingeschaltet, ein 
relativ ungebeuer grosses. blasenfürmiges. nach hinten in zwei Blind- 
säcke ausgezogenes Reservoir, das seiner Ansicht nach »wirklieh als 
Darmeanal anzusehen ist«, und ein ähnliches Verhalten bei Entonisens 
beschrieb zuerst F. MÜrzer’, dann Fraisse’, von denen jener das Organ 
als Leber, dieser als Enddarnı bezeiehnet. Diese letztere Dentung. 
als Abschnitt des Daruıs, hält Fraisse unn auch für em entsprechendes 
Organ der Uryptoniseiden fest. das freilich dureh sein ganz gewaltiges 
Wachstlum bald jede Spur eimer Theilimg in zwei parallele Schläuche 
verliert, Ich hahe mich schon an anderem Orte hinsiehtlich der 
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Bupyriden um Entoniseiden der Meinung derjenigen angeschlossen, 
welche «dieses Organ für ein Homologon der sogenmmnten Leher der 
Crustaceen erklärt haben, Tel the dies aueh unbedingt hinsichtlich 
des Verdlauungsorganes der Uryptoniseiden: sowohl die Entwiekelung 
des Organs aus einem Paar in den Vorderdarm anündender eylindrischer 
Blinschläuche. als auch die Bistologische Besechaflenheit. beweisen (ie 
Heanmoloxte mit der sogenannten Leber. Wie ieh aber früher schon 
hezüglieh der Bopyriden ausgesprochen habe. dass «diese sogenannte 
Leber nieht lediglich als solche fungirt. sondern offenbar »eine Fimetion 
als Darmalsehnitte übernimmt. so mmıss ich für die Cryptoniseiden 
minmehr entschieden behaupten. dass das Immen «ieser sowenannten 
Leber «die Nahrung des Sehmarstzers, die ja mit den Blute des Woln- 
Uiers identisch ist. m eolossalen Mengen aufnimmt: «dass an diesem 
Orte diese Nahrung verlaut und resorbiert wird. wahei das Orga 
allmählieh wieder zusammensehrumpft: und dass denmach der Name 
eh im keiner Weise mehr für das Organ zutrifit. 
Inzwisehen ist ja mim aber auch zur Genüge erwiesen worden. «lass 


Leber plhıysiolog 


die bisher sogenannte Urmstaceenleber überhaupt keine Leber ist. Der 
Name beruht anf einem Irrtlum. der dureh den bedentungslosesten 
Schein. dureh die Färbung des Organs. hervorgerufen worden ist. 
Schon Horrr-Serzer! und Keexesgers? haben in dem Seeret der so- 
genannten Leber der höheren Urustaceen ein diastatisches. ein pep- 
tisches, ein tiyptisches und ein fettzersetzendes Enzynt nachgewiesen, 
Max Weser” elaubte denn auch in dem Epithel der Leber neben den 
eigentlichen Leberzellen eine zweite Art von Zellen zu finden, welche 
die obige, mehr pankreatische Funetion ausüben sollten: er nannte 
das Organ llepatopankreas. Nun hat aber schon lorrr-SEyLer am 
Flusskrebs und neuerdings Fresze' au zahlreichen Seekrehsen nach- 


gewiesen. «lass in dem Seeret überhaupt keine Gallenbestandtheile 
vorhanden sind. Es fehlen Gallensäuren, gallensaure Natron- und 
Kalisalze. es fehlt Bilifuscin und die verwandten Pigmente: auch auf 
Bilirubin wurde vergeblieh untersucht. Dazu kommt. dass FRENZEL. 
auch Weser's Behauptung zweier verschiedener Epithelzellarten als 
Trrtlinmm nachgewiesen hat, Bei meinen Eptearidien hätte em soleher 
überhaupt mieht entstehen können. Kurz. dieses Organ ist Aberhaupt, 

! Iorre-Sevrer. Physiologisehe Chemie. S. 276. 

? Krerexwere. Vergleich, physiol. Beitr. zur Kemntniss der Verdannnesvoreänge; 
und: Zur Verdamng bei den Krebsen: Untersuehnngen a. d. physiol. Instirmt in 
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wo es die Form einer Drüse hat, schleehtweg die verdanende 
Drüse der Krebsthiere, eine Glendula intestinalis, Bei den Kpiearidien 
aber. nl ganz besonders bei den CUryptoniseiden, reicht das Darın- 


und jenes Organ betlieiligt 


lumen zur Aufnahme der Speise nicht au 
sieh «daran in ganz hervorragender Weise, Es wird so aus einer 
Glenelule intestinalis ein Ietestönem glandelare, ein als Darın fungirendes 
Reservoir mit einem serernivenden und zugleieh resorbirenden Epithel. 
Yistische Sang- 


Der für die Bopyriden und IKntoniseiden so eharakte 
magen, ınit den in sein Emmen vorspringenden gewaltigen Papillen, 
fehlt mieht nur bei Uryptothir, wo der larvenförmige Vorderkörper 
ohnehin keinen Raum dafür gewähren würde, sondern aueh bei den 
übrigen Cryptoniseiden: offenbar übermimmt bei ihnen das Intestinum 
glandidare, dessen Wandungen lebhafte Bewegungen ausführen. seine 
Kiınetion. 

Was mm endlieh den Enddarm anbetrifft, so ist sein Zusammien- 
hang mit dem Vorderdarm bei stärker deformirten 'Thieren unter- 
brochen; nur bei Larven und ‚jüngeren Weibehen findet man ihn 
noch. Wie Buennorz, W, Mörzer md Fraisse bereits gezeigt haben, 
ist er unweit vor dem After bimartig aufgebläht. (liinen After tinde 
ich. Fesısse's Angaben zuwider, auch noeh bei ältern "Vbhieren.) 
Von den stäbehenartigen Elementen des Inhaltes, «ie Bucunmorz be- 
sehreibt, habe ieh so wenig wie Framsse etwas gesehen: auf meinen 
Selnitten ist das Lumen «dieses Theiles überhaupt leer, da (ie grossen 
Zellen der Wandung papillenartig in dasselbe hineinragen. und nur 
einen geringen, sternförnigen Raum auf jeden Quersehmitte freilassen. 
Dass den Kuddarm Pigmentzellen unlagern, wie Breimorz und Fraisse 
angeben, kann ich nieht bestätigen: das in der Umgebung des Darıs 
abeelagerte braume Pigment ist extraeellnlär, md muss wohl als Llarn- 
eonerement angesehen werden. Ob es sieh dabei. wie Buaxe! ver- 
muthet, nn ein Abscheidungsproduet des Fettkörpers handelt, kann 
in diesem Falle als zweifelhaft angesehen werden, da sieh überhanpt 
deutliche Fettkörperelemente selbst in den jüngsten von mir unter- 
suelten Stadien nieht nachweisen liessen. Dies ist Jedoch kein absolutes 
Iinderniss. Bei den Bopyriden und Entoniseiden wird der Anfangs 
sehr mächtige Fettkörper in dem Maasse redneirt. als sieh der Kier- 
stock dureh reifende Kier vergrössert: es ist begreitlich, dass bei den 
Cryptoniseiden, wo sehon so sehr früh Gesehlechtsprodnete. nämlich 
männliche, ausgebildet werden, der Fettkörper schon sehr früh redueirt 
wird; in gewissem Sinne wird er ja hemnach aueh entbehrlich durch 


U Brane, Observations (altes sur Ja Tanais Oerstedii, Zoologischer Anzeiger, 
1883, 8. 037. 


Kossmans: Neneres über Cryploniseiden. ale 


das Intestörum glendidare, das zwar nieht der Aufspeichberung bereits 
a 


inilieter Nahrungsstolle. wie der Fettkörper. dient. wohl aber un- 
assinilirte Nalmmng in eolossaler Menge anläuft, die in dem Maasse, 
wie sie assinnlirt wird, den Eiern direet zu Gute kommt, ls kann 
nun munerlin gedacht werden. dass die MHarmmassen von einem Pett- 


körper, Jer während der jüngeren Lawvenzeit existirte. abgeschieden 
sejen; wirklielt sind sie während der männlichen Gesehleehtsreife am 
massenlaftesten vorhanden, und nehmen später nieht wur relativ, 
liehkeit 


angedeutet haben: näher liegt «loch wohl die Vermutlning. dass diese 


sonulerm nel absolut an Menge ab. Doch will ielı mr die Mö; 


llarneoneremente im Blute entstehen und sieh in den wandungstosen 
Bluträumen ablagern, von denen die wiehtigsten eben sum Darm ent- 
laug verlaufen. Die Almahme dieser Pigmentabsonderungen [Alt mit 
dem Beginn «der sedentären Lebensweise, also auch der völligen 
Änderng der Emährune. zusammen. kann also wohl aueh dadurch, 
statt dureb den Schwind des Fettkörpers versacht werden. 

Dass die Endedarmsblase eime starkriechende Substauz prodneire, 
wie Fıausse behauptet, ınag riehtig sein, doch kann ieh es nieht 


hestätigen, da ieh unglücklicherweise — oder soll ieh als Zoologe 
sagen: glücklicherweise? — it einem sehr sehwachen Geruchssinn 


ausgestattet bin. 

Die übrigen innern Organe der Cryptoniseiden zeigen keine er- 
hebliehen Abweichungen van denen der Bopyriden: was über sie und 
über die Details der äussern Organisation zu sagen ist, verspare ieh 
mir (für meine monographische Publication. 


